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Die vier aetates der Göttin Apadeva1

ZUSAMMENFASSUNG

Erklärung der in Germania Superior aufgefundenen dea Apadeva aus drei
aufeinanderfolgenden Kulturschichten: I. Die älteste indogermanische Be-
völkerung verehrte eine Personifizierung des Wassers (apa), verwandt mit
Göttern in Nordostitalien, Hispanien, Indien, Iran, Baltikum, Asia Minor; II.
Keltischsprecher übernahmen einen ihnen namentlich nicht durchsichtigen
Wasserkult und versahen das ansonsten unveränderte Theonym mit ihrem
Wort für ‚Göttin‘ (dēva); III. unter den Römern wurde der Kult beibehalten,
das zusammengewachsene Syntagma Apa-dēva allerdings durch die aberma-
lige Hinzufügung des Appellativs ‚Göttin‘ – diesmal auf Latein – für Nicht-
keltischsprecher verdeutlicht. Das IV. Zeitalter ist das der modernen For-
schung mit ihren Problemen bei der Keltenrezeption und der Namendeu-
tung.

Schlagwörter: Religion, Wasserkulte, Theonyme, Germania Inferior, Mehr-
sprachigkeit, Keltisch, Germanisch, Vorkeltisch, Indogermanisch, indogerm.
*apa, kelt. *ab-, kelt. Deva, Museumsdidaktik, Keltenrezeption

0. KULT UND MULTIKULTURALITÄT

Die Wahrnehmung unterschiedlicher Ethnizitäten, Ideologien und Sprachen
innerhalb des vorrömischen Europa war ein komplexer Prozeß, bei dem der
Einzelne sicherlich mit Zweifeln und Mißverständnissen konfrontiert wurde.
Noch schwieriger ist der Versuch der neuzeitlichen Forschung, die damalige
Vielfalt zu erfassen und zu deuten, da zu der vergangenen Unbestimmtheit so-
wohl die objektiven Einschränkungen der modernen Kenntnis wie auch sub-
jektive Vorurteile hinzukommen.

Als Beispiel dafür kann die der Göttin Apadeva gewidmete Inschrift gel-
ten, die im Römisch-Germanischen Museum Köln ausgestellt ist (Inv.-
Nr. 52,87, Abb. 1): Trotz der (unterschiedlichen) Äußerungen auf der dreispra-
chigen Erklärungstafel des Museums ist der Gegenstand der Widmung
schwerlich „sicher eine keltische Gottheit“, noch „une déesse celte par ailleurs
inconnue“, sondern der Reflex einer viel komplexeren kultischen Realität,
die, aus einem indogermanischen Substrat entstanden, durch zunehmende

1 Die Publikation dieses Beitrages erfolgt im Rahmen des Projekts F.E.R.C.AN. der
Österreichischen Akademie der Wissenschaften. Für die Verfügbarmachung unzu-
gänglicher Literatur sind wir unserem Bonner Kollegen, Herrn Dr. Gerhard Bauch-
henß, sehr verbunden. Ein großer Dank gebührt auch der Direktion des Römisch-Ger-
manischen Museums Köln für die freundliche Erlaubnis vom 3. 4. 2003, das Votivrelief
Inv.-Nr. 52,87 und die dazugehörige Erklärungstafel im Rahmen dieses Aufsatzes ab-
zubilden.
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semantische Undurchsichtigkeit die Hinzufügung gleich zweier lexikalischer
Distinktiva2 erforderte.

Das fragliche Stück ist ein kleiner und verhältnismäßig junger Altar aus
Köln Unter Sachsenhausen3, auf dem – wie aus Abb. 1 ersichtlich – folgender
Text deutlich zu lesen ist:

Abb. 1: Votivrelief der Göttin Apadeva im Römisch-Germanischen Museum Köln:
Inv.-Nr. 52,87 (Foto der Autoren, mit freundlicher Erlaubnis der Museumsleitung).

deae / apadev�ae / t. ver. sen�e / l m

Als Restitution findet sich auf der dazugehörigen Museumstafel (Abb. 2)
Deae Apadevae T(itus) Ver(inius) Sene(cio) l(ibens) m(erito)

2 Bezeichnung für substantivische Kompositionselemente, die entweder das Geschlecht
(engl. woman police constable, altirisch banchéile ‚weiblicher Geselle‘, banshéitig ‚Ge-
fährtin, Braut‘) oder schlechthin die Bedeutung eines Substantivs (altkornisch ascorn
gl. oss, wo das ansonsten cornu glossierende corn ererbtes *as ‚Knochen‘ durchsichti-
ger macht) bzw. eines Namens verdeutlichen (Ortsnamen wie Linguaglossa in Sizilien,
Hydronyme wie Huadeflumen und das zweifach bestimmte río Guadiana in Spanien),
wodurch sie vielfach an Lehnwörter antreten (altirisch tech ‚Haus‘, das in cultech ‚Kü-
che‘ lat. culina als Teil des Hauses erklärt; altkornisch pren in pinbren für lat. pinus,
wörtlich ‚Pinienbaum‘): De Bernardo Stempel 1995, 431 u. 437ff.; eadem 1991, 167f.;
eadem 1990, 105.

3 Zur Fundgeschichte und Datierung ins 2./3. Jh. n. Chr. Dercks 1990, 240, mit aus-
führlicher Bibliographie.
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mit der Übersetzung
„Der Göttin Apadeva (weihte diesen Altar) Titus Verinius Senecio in fro-

her Dankbarkeit“. Demgegenüber hat die Epigraphik-Datenbank Clauss/
Slaby in ihrer Auflösung des Namens des Stifters ein Fragezeichen hinzuge-
fügt: Ver(inius?) Sene(cio?)4.

Der nur scheinbar leichte Text weist einige Merkmale auf, die die tradi-
tionelle Methodologie herausfordern. Genauer gesagt, verstößt der bis dato
einmalige Name Apadeva, der aufgrund seiner Stellung sowie seiner mit dem
lateinischen Dativ deae übereinstimmenden Kasusendung als ganzes Theo-
nym interpretiert wird, u. a. durch sein p�indogerm. *p gegen die aus der
Sprachgeschichte des Keltischen und auch des Germanischen bekannten
Lautgesetze.

Wir werden stattdessen sehen, daß der Name Gegenstand eines viel-
schichtigen Wandels war, bis unser Dedikant sein ex voto „der Göttin Wasser-
göttin“ errichtete5. Die gesellschaftlichen und sprachlichen Prozesse, die zu

4 www-db.ku-eichstaett.de:8080/pls/epigr.
5 Wir greifen somit die Aufforderung von Dercks 1990 auf: „Was es wirklich bedeutet,

muß der keltischen Philologie überlassen bleiben. Sie hat die Inschrift noch nicht ent-
deckt und sei zu einer Stellungnahme aufgefordert, denn alle bisherigen Beschreibun-
gen stammen von Archäologen und Althistorikern“ (245).

Abb. 2: Dreisprachige Erklärungstafel zum Votivrelief der Göttin Apadeva im Römisch-
Germanischen Museum Köln (Foto der Autoren, mit freundlicher Erlaubnis der

Museumsleitung).
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der überlieferten Form deae Apadevae führten, lassen sich durch die verschie-
denen Zeitalter – aetates –, die ihr Kult durchmachte, nachvollziehen.

I. DIE GEBURT DER GÖTTIN AUS DEM WASSER

Wie für das Element ‚Feuer‘, gab es in der indogermanischen Gemeinsprache
auch zum Ausdruck des Begriffs ‚Wasser‘ zwei Lexeme, von denen das eine
zur Bezeichnung des Wassers als Sache verwendet wurde, das andere eher in
Personifizierungen auftrat6.

Dem Neutrum Aδωρ, water, Wasser gegenüber repräsentiert die Basis
* p- die als belebt angesehene Form der Materie7, eigentlich *h2ep- nach Aus-
sage von hethitisch ‹hBa-pa-a› / ‹hBa-ap-pa› ‚zum Fluß‘8. Der Ansatz ist durch die
Evidenz der östlichen Indogermania gesichert; so im indoiranischen Zweig,
wo die Basis einfach ‚Wasser‘ bedeutet: altindisch p-, Gen/Ablapás, meistens im
Plural verwendet, ápya- ‚im Wasser befindlich‘ und ápavant- ‚wäßrig‘; altave-
stisch AkkPlapas-ca, jungavestisch āfš; altpersisch apiyā ‚ins Wasser‘, mittel-
persisch āb etc. Mit den anderen Bedeutungen erscheint sie in Tocharisch AB,
wo ein Femininum āp ‚Wasser, Fluß, Strom‘ belegt ist, sowie im baltischen
Zweig (u. a. altpreußisch ape ‚kleiner Fluß‘).

In den westlichen Gebieten der Indogermania findet sich die Basis * p-
(� *h2ep-) nur in der Toponomastik, darunter in den Namen der Region Μεσ-
σαπ�α und des Flusses DΑπ ς in Dakien.

Dies gilt auch für Nordostdeutschland, wo es als Bestandteil vieler Hy-
dronyme erscheint9: u. a. in Elspe und Elsoff, älter als Elsapha bzw. Elisapha
belegt, sowie in dem ebenfalls mit einem Pflanzennamen zusammengesetzten
Aschaff � Ascafa ← althochdeutsch asc ‚die Esche‘; Lennep/Linnep, älter Li-
nepe; Amroff � Amberfe � *Ambar-apa; außerdem kommen die Ape, das Aap
u. dgl. als Namen von Teichen und Wiesen vor10.

In Deutschland findet man allerdings daneben die Fortsetzungen der Va-
riante *akwā11, die wir nicht zuletzt aus dem Latein und sonstigen Italischen
kennen und die ebenfalls in theonymischen Personifizierungen vorkommt
(Aquo und Aquia sind als Götternamen resp. in Noricum und Lusitanien be-
legt12).

Die Verbreitung der Fortsetzungen der Basis * p- (� *h2ep-) auch im
Osten, so wie man sie heute kennt13, zwingt zur Ablehnung der früheren
Theorien, von denen eine – u. a. von Bach gefolgt und noch von Dercks über-
nommen14 – sogar glaubte, apa- sei die germanische Fortsetzung von keltisch
*ab-15, das die Germanen vor der ersten Lautverschiebung von den Kelten
entlehnt hätten. Genausowenig darf man die lediglich onomastischen apa-Be-
lege auf germanischem Sprachgebiet als Evidenz für eine (kompakte!) ‚Nord-

6 Vgl. u. a. Gamkrelidze & Ivanov, I 238 f. und W. P. Lehmann 2002, 28.
7 IEW, 51 f. s. v. 2. p- ‚Wasser, Fluß‘.
8 EWAIA I/2, 81 f. s. v. áp- fem. ‚Wasser‘.
9 Vgl. die Karten von Dittmeier bei Bach, DtNK II/2, 26 und 32.

10 Bach, DtNK II/1, 151ff.
11 Zum Verhältnis der beiden vgl. Meid 1986, 198.
12 Resp. in De Bernardo Stempel 2002/20051 bzw. Prósper 2002, 97 f., wie auch Rel-

Lus, 472 Nr. 146.
13 Noch veraltet dagegen bei Dercks 1990, 241.
14 Bach DtNK II/2, 33 f. und 36, bzw. Dercks 1990, 240 Anm. 4.
15 Hierzu unten in § II.
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westblock-Sprache‘ verwenden16; man könnte vielmehr vermuten, das topo-
nomastische Element (-)apa sei auf heutigem germanischen Boden lediglich
ein baltisches Überbleibsel, zumal auch hier Varianten mit anlautendem #u-
vorkommen.

Ansonsten ermöglicht es nicht zuletzt die Erweiterung der Beleglage, im
ursprünglichen Lexem mit Heinrich Wagner „ein außeridg. Etymon im Be-
reich der vorderasiat. Sprachenwelt zu suchen“: Dabei „ist es vielleicht nicht
verfehlt“, „von einem nichtindogermanischen ‚Substratwort‘ für ‚Fluß, Ge-
wässer‘, dessen Wortstamm aus a+stimmlosem labialem Verschlußlaut be-
stand, auszugehen“17.

Man hat also Grund anzunehmen, daß das Wort apā ‚aqua‘ von Spre-
chern einer vorkeltischen Sprache18 als feminines Theonym genutzt wurde
und daß Apa zu jenen Naturkulten gehörte, die allenthalben für die Anfänge
unserer Geschichte postuliert werden19. Wir können nur nicht sagen, ob ihre
Verehrer noch nicht oder bereits Indogermanisch sprachen.

Zu ihren engsten Verwandten im Pantheon der Indogermania20 gehören:

1) der im nordöstlichen Italien vereherte Aponus, dessen Name in dem des
heutigen Thermalbades Ábano weiterlebt21;

2) vereinzelte Theonyme wie Aponianicos auf der Iberischen Halbinsel22. Un-
klar ist demgegenüber das Verhältnis zwischen der Widmung Deo Apara-
maeco aus Bareio de San Roque und der galizischen Reo Paramaeco sowie
asturischen Paramico23;

3) die pluralisierte weibliche Gottheit Āpas in Indien24, wie wir aus dem Rg-
Veda wissen, in dem “The Waters are addressed in four hymns, as well as in
a few scattered verses. The personification is only incipient, hardly extend-
ing beyond the notion of their being mothers, young wives, and goddesses
who bestow boons and come to the sacrifice”25. So schließen alle vier Stro-
phen der Hymne RV 7.49 mit den Worten t Āpo dev r ihá m m avantu „let
those Waters, the goddesses, help me here“26.

In unserem Zusammenhang ist es außerdem interessant hervorzuheben,
daß „The deification of the Waters is pre-Vedic, for

16 Insgesamt zu Hans Kuhns Hypothese s. die Diskussion durch Meid 1986.
17 1974, 2 = 2002, 170; in diesem Sinne schon Forrer [1938] pace Tischler, I, 159 f.; fer-

ner Gamkrelidze & Ivanov, I 759 f.
18 Zu der Definition des Terminus vorkeltische Sprache wie hier gebraucht, vgl. Hamp „On

claims of Pre-Celtic place-names“ in Schottland (1990, 191): „I am perfectly prepared
to find a level of Indo-European habitation chronologically prior to the dialects of
I[ndo-]E[uropean] which we call Celtic. This must mean, of course, that such a dialect
(or branch) of I[ndo-]E[uropean] is not fundamentally or topologically (in a genetic
sense) earlier than Celtic; it would simply be genetically (in nodes on a tree-diagram)
separate, and earlier in local residence“.

19 Vgl. z. B. Hatt 1989, 24: „Résumé schématique de la stratigraphie religieuse“.
20 Zu den aus der keltischen bzw. lediglich keltisierten Basis ab- gewonnenen Abiona

und Abian(i)us s. unten in § II.
21 Zaccaria 2001–2002, 134, bzw. 2DT s. v. Abano Terme; als Variante des Theonyms ist

auch Apponius belegt (Mercando & Paci 1998, 52).
22 Auf einem dem Aponianico Poliscinio gewidmeten Altar aus dem 3. Jh. n. Chr. (Bláz-

quez 1975, 28).
23 Resp. von der Epigraphik-Datenbank Clauss/Slaby und Prósper 2002, 132 bzw. 140,

erfaßt.
24 Gonda 1960, 97.
25 Macdonell 1981, 115.
26 Text und Übersetzung von Macdonell 1981, 116–118.

aF� ιF� aF�
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[4)] they are invoked as āpo in the Avesta also“27. Ebenfalls ist der Abkomme
der Gewässer, Āp  nápāt28, “not a creation of Indian mythology, but
goes back to the Indo-Iranian period. For in the Avesta Apãm napā  is a
spirit of the waters, who lives in their depths, who is surrounded by fema-
les, who is often invoked with them, who drives with swift steeds, and is
said to have seized the brightness in the depth of the ocean”29;

5) der hethitische Gott dH� apaliyaš, als ‚zum Fluß gehörend‘30;
6) der baltische Gott Ùpinis ‚Der göttliche Fluß‘ (zu lit. ùpė ‚Fluß‘)31.

II. DIE KELTEN NEHMEN DIE FREMDE GÖTTIN AUF

Dafür, daß die ehrwürdige Apa als göttliches Wasser irgendwann von Kel-
tischsprechern in ihre Verehrung aufgenommen wurde, bürgt die Keltizität
des in unserer Inschrift angefügten Lexems dēva � idg. *deiwā, und ange-
sichts der auch a r c h ä o l o g i s c h erwiesenen Bedeutung der Wasserkulte un-
ter den Kelten32 überrascht es nicht, daß sie den altindogermanischen Apa-
Kult als eigenen übernahmen.

Dabei dürfte dēva angesichts der altkeltischen Ordnung der Konstituen-
ten im Satze, die die Reihenfolge SOV bzw. Detans+Dettum vorsah33, ein Deter-
minatum gewesen sein, also ein durch Apa näher bestimmtes Substantiv. Da-
her ist anzunehmen, daß das zugrunde liegende *deiwos/-ā bereits den ge-
samtindogermanischen semantischen Übergang von ‚glänzend‘ zu ‚Gott/Göt-
tin‘ vollzogen hatte34. Und tatsächlich manifestiert sich das Lexem in den kel-
tischen Sprachen in dieser letzten Bedeutung: vgl. Appellativa wie altirisch
dia ‚Gott‘ oder walisisch duw ,id.‘35 wie auch dēvos ,id.‘ in der britannischen
Widmung devo Nodenti (RIB 306); Theonyme wie Dēvoris in der Widmung De-
vori aus Chaves/P und mögliche Priesternamen wie ‹Te.i.v.o.r.e.i.Ki.s›, das
ohne Familien- oder Vatersangabe als Unterschrift der keltiberischen Bron-
zetessera von Luzaga fungiert36; Personennamen wie Devognata ‚die Gottes-
geborene‘37 und Deivilla38. Das Wort für ‚glänzend‘ liegt daneben nur noch in
dem archaischen Wurzelnomen für ‚Tag‘39 vor und in der Hydronymie, wo
Überbleibsel vom Typ *deiwā ‚die Leuchtende‘ mit keltischer Lautentwick-

27 Macdonell 1981, 116.
28 Verehrt in der Hymne RV 2.35; zu ihm vgl. auch Kazanas 2001, 272.
29 Macdonell 1981, 67 f.
30 C. Watkins 1973, 86; mit weiterführender Literatur Tischler, I 159.
31 Villar 21996, 336.
32 Dazu bes. Green 1996, 27 f. Zu den Gottheiten s. u. a. Birkhan 1997: 618ff. u. 689 ff.
33 D. h. mit S(ubjekt) zuerst, O(bjekt) in der Mitte und V(erb) an letzter Stelle bzw. mit

dem determinans jeweils vor seinem determinatum.
34 „the gods originate in the domain of luminosity […]. Of course, the ubiquitous root *dei-

largely expresses what for IE speakers comprised the essence of the holy“ (York 1993,
242 f.; ferner 236 u. 241).

35 NWÄI 44; LEIA-D-64.
36 Dazu Prósper 2002, 360f. bzw. de Hoz (Vortrag beim Symposion in Clermont-Fer-

rand 1998, i. Dr. für die Akten) und De Bernardo Stempel 2002, 102.
37 In Noricum neben Devignata belegt: KGPN, 191. – Der vorwiegend galatische Typ

Deiotaros ist, wie wir inzwischen aus dem innerkeltischen Sprachvergleich wissen, kei-
ne Fortsetzung von **deiw-o-, sondern vielmehr von *deiw-yo-.

38 Ebenfalls in Noricum belegt, geht relativchronologisch den Varianten Devila, Devil-
lus, Devillius/a voraus: Lochner von Hüttenbach 1989, 67 f.

39 Altirisch dïe: NWÄI, 23 f.; altkymrisch did: EGOW, 45.

aF� m.
t.
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lung�Deva von Britannien40 bis zum Baskenland zu finden sind. Das altkel-
tische Appellativum dēvā mit der Bedeutung ‚Göttin‘ kann im übrigen auch in
einigen der hispanischen Deva-Widmungen vorliegen, zumal wenn sie weit
weg von den gleichnamigen Flüssen dokumentiert sind: u. a.41 ist die zwei-
sprachige Dominae Devae aus Igabrum zu nennen42, außerdem eine aus der
Nähe von Palencia, in der ein keltisch benannter G() Licinus Ci[s]us anschei-
nend der Mutter-Göttin43 Matri Dev[ae] zur Erfüllung eines Gelübdes ein tem-
plum stiftet44. Nach wie vor als detoponymische (in diesem Fall eigtl. ‚dehy-
dronymische‘) Theonyme sind dagegen der nordspanische Dever(-os oder
-ios)45, die narbonensischen Deviatae46 und die von Ausonius besungene Di-
vona – älter Devona-47 anzusehen.

Eine vergleichbare Sprachmischung zwischen einer vorkeltischen und
einer keltischen lexikalischen Schicht ist in den Oro- und Hydronymen vom Typ
*vindu-pal-i-s ‚Der (Berg/Fluß) mit den weißen (vindo-: keltisch, mit -u vor dem
Labial) Steinen (pala-: vorindogerm.)‘ in Veneto, Ligurien und auf der Iberischen
Halbinsel48 dokumentiert, sowie in der ligurischen Polcévera, alt Porcobera ‚Die
Forellen/Lachstragende‘49, oder – im theonymischen Bereich – in dem in der er-
sten keltiberischen Botorrita-Bronze auf ein dreigeteiltes sakrales Areal bezoge-
nen weiblichen Adjektiv perk-un-+-et-akā ‚den Eichen (indogerm. *perkwu bzw.
Gottheit *Perkuna50, jeweils mit vorkelt. Lautung51) gewidmet (Suffixe -eto- und
-āko-, im Kelt. verbreitet)‘52.

Dabei entspricht die Ergänzung des wegen des üblichen religiösen Kon-
servativismus unverändert übernommenen vorkeltischen Theonyms Apa
durch den keltischen Oberbegriff dēva ‚Göttin‘ dem bekannten linguistischen

40 Zu den dortigen Fortsetzungen P. Sims-Williams 1999/2000, 9, allerdings noch mit
der überkommenen Deutung, die darin bereits das Substantiv für ‚Göttin‘ vermutete
(d. h. statt des Adjektivs ‚leuchtend‘ in substantiverter onomastischer Verwendung).

41 Eher unspezifisch ist die Widmung Deva. e. Corn. e.++++ aus Segovia (S. 261 Nr. 741 in
Hispania Epigráfica 7/1997 [2001], mit dürftigem Kommentar).

42 Heute Cabra bei Córdoba, CIL II2 5, 309; herzlich danken wir F. Marco Simón für eine
entsprechende Mitteilung; anders idem 1998, 44, den die inzwischen veraltete Rekon-
struktion (s. hier oben in Anm. 40) auf eine „deidad céltica acuática por antonomasia“
(idem 1999, 38) schließen ließ.

43 Dazu u. a. York 1993, 247. – In der Provinz Narbonensis wurde im übrigen noch eine
vorkeltische Erditsa alias Terra Tellus alias Terra Mater verehrt (F.E.R.C.AN.-Material
von Ralf Häussler, von De Bernardo Stempel 2003/i. Dr. bearbeitet).

44 Monte Cildá, Olleros de Pisuerga: ausgestellt – mit dieser Ergänzung – im Museo de
Prehistoria y Arqueología de Cantabria (Santander).

45 Bei Marco Simón 1998, 44.
46 F.E.R.C.AN.-Material von Ralf Häussler, von De Bernardo Stempel 2003/i. Dr. be-

arbeitet.
47 Bei Marco Simón 1998, 44.
48 Vgl. die Diskussion von Marchese 1978 und Prósper 1998 bei De Bernardo Stempel

2002/i. Dr.; ferner Arenas & De Bernardo 2003/i. Vb.
49 Gegenüber vorkelt. porco- (ursprgl. ‚bunt‘), das irisch orc ‚Lachs‘ ergeben wird, weist

hier die Verbalwurzel *bher- (→ lat. ferre) bereits keltische Lautung auf (De Bernardo
Stempel 2002/i. Dr.).

50 Dazu York 1993, 240, und Gindin 1999, 125–133.
51 Wie auch im Namen der in der Provinz Narbonensis verehrten Nymphae Percernae

(F.E.R.C.AN.-Material von Ralf Häussler, von De Bernardo Stempel 2003/i. Dr. be-
arbeitet).

52 Im Akkusativ-Syntagma ‹Ti.r.i.Ka.n.Ta.m : Pe.r.Ku.n.e.Ta.Ka.m›: eine schnelle Infor-
mation mit Bibliographie in De Bernardo & Meid i. Dr.; zum Adjektiv bereits De Ber-
nardo Stempel 1993/1996, 227f. Anm. 72.
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Mechanismus der Hinzufügung lexikalischer Distinktiva zur Verdeutlichung
der Gattung eines Substantivs, v. a. bei ungenügender Transparenz53.

Daß das übernommene Theonym Apa Keltischsprechern lexikalisch dun-
kel vorkam, zeigt nicht zuletzt die Tatsache, daß die altkeltischen Sprachen
den Begriff ‚Wasser‘ durch andere Wörter ausdrücken. Es werden insbeson-
dere die Lexeme (-)dubron54 und isca55 verwendet, die jeweils im Britanni-
schen bzw. im Goidelischen fortgesetzt sind56.

Was im übrigen die gelegentlich geäußerte Annahme betrifft, ab- in kelti-
schen Wörtern für ‚Fluß‘ (wie altirisch aub – DΑβ υ bei Ptolemäus –
�*abō(n)57 und gallo-britannisch *abona) gehe auf älteres *ap- zurück58, so
setzt sie unbedingt voraus, daß *ap- als Wasserbezeichnung von den Kelten –
woher auch immer – erst n a c h der Beseitigung ererbter intervokalischer *p
übernommen wurde (was möglicherweise auch den ggfs. implizierten Über-
gang **ap-�ab- zu erklären vermag59).

Zu diesem selben ab- gehören ferner nicht nur Ortsnamen wie das fran-
zösische Afsenée�*Abisona und das gelegentlich verehrte Oronym Abnoba
‚wasserglänzend‘ (�*abn-o- +bhə2ā) in der Germania Superior, sondern auch
Theonyme wie Abiona in Galizien/E und Noricum und das maskuline Abi-
an(i)us in Frankreich60.

III. FORTLEBEN DES KULTES IM RÖMISCHEN KAISERREICH

Und so geschieht es abermals nach der römischen Eroberung des Gebietes
und dem erneuten Sprachwechsel: Die Verbindung Apa-dēva war wieder –
nicht zuletzt durch ihren mischsprachigen Charakter und nach Ausweis der
äußerst spärlichen Beleglage – nicht jedem geläufig.

Wie in unzähligen anderen Widmungen an nicht-mediterrane Gottheiten
(von der dea Nehalennia in Holland bis zu dem mutmaßlichen Louter(o) d(eo)
in Spanien61) fühlt sich der des Lateins kundige Stifter bemüßigt, den lateini-
schen Gattungsbegriff dea der tradierten Kultbezeichnung (d. h. dem hybri-
den Syntagma) voranzustellen. Auf nicht unähnliche Weise haben z. B. die
Römer von Hercynia silva gesprochen, zu einer Zeit bzw. in einer Umgebung,
in der die frühkeltische Bezeichnung des Eichenwaldes (Hercynia�*Perku-
nia�*Perkwu-n-y ) nicht länger durchsichtig war.

Wenig genug läßt sich allerdings zum Milieu des Stifters sagen62, dessen
anscheinend römische tria-nomina-Formel T. Ver. Sene() Elemente enthält,
die sprachlich keltisch sein könnten63. Außerdem gilt es auch für die Antike,

53 Vgl. Beispiele oben in Anm. 2.
54 Delamarre2, 152.
55 Billy, 90; Rivet & Smith, 376 ff.
56 Elsie 1979, 36, 65 und 144.
57 NWÄI 105 f.
58 So z. B. Degavre, I 53, mit Verweis auf Weisgerber.
59 In diesem Sinne bereits Wagner 1974, 2 = 2002, 170: „Da die Kelten den Verschluß-

laut p nicht [erg.: mehr] besaßen, substituierten sie stimmhaftes b.“
60 Dazu De Bernardo Stempel 2002/20052, S. 87, und 2002/2005 bzw. Garc ı́a Quintela

i. Dr.
61 Zu diesen jetzt De Bernardo Stempel 2004 bzw. Arenas & De Bernardo 2003.
62 Zur Zusammensetzung der Bevölkerung in den germanischen Provinzen Spicker-

mann 2001, 16 ff.
63 In diesem Sinne Weisgerber 1968, 185 (mit einer Datierung „um 200“), auf den

Dercks 1990, 245 Anm. 49, hinweist. – Im übrigen repräsentiert die traditionell vor-
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daß man aus dem Namen eines Individuums keine sicheren Schlüsse hinsicht-
lich seiner Sprachkompetenz ziehen darf.

Folglich können wir nicht mit Sicherheit entscheiden, welches der folgen-
den Szenarien in unserem Falle zutrifft, wenn auch die Tatsache, daß Apa
keine Dativendung aufweist und apadevae in der ansonsten gepflegt eingra-
vierten Inschrift zusammengeschrieben ist, das Erste (α) so gut wie aus-
schließt und das Dritte (γ) als das Plausibelste erscheinen läßt:

α) der Dedikant ist sich zwar als Keltischsprecher (Gallier? Brite?) der Tauto-
logie bewußt, fügt aber dea an, um sich der römisch-bestimmten Gesell-
schaft64 anzupassen, ohne dafür auf den eigenen Sprachausdruck dēva zu
verzichten, was ggfs. auch als Beispiel für „resistant adaptation“65 inter-
pretiert werden könnte;

β) der Dedikant (Römer? eingebürgerter Germane? Sonstiges?) kann etwas
Keltisch und fügt dea bewußt als Übersetzung an, jedoch ohne den kelti-
schen Kultnamen der von ihm übernommenen Gottheit im geringsten ver-
ändern zu wollen. Als Parallele ließe sich die in einer Widmung aus dersel-
ben Provinz verehrte Ammaca sive Gamelda ‚die Großmutter oder die
Alte‘ anführen, die aus religiösem Respekt zugleich mit keltischem Theo-
nym (Ammaca: Ableitung mit kelt. Suffix -(ā)kā aus der indogerm. Basis
für ‚Großmutter u. ä.‘) und germanischem Äquivalent (Gamelda: weibliche
Form mit Partizipialsuffix des noch im Nordgermanischen fortgesetzten
Adjektivs *gamēlaz ‚alt‘) angerufen wurde66;

γ) der Dedikant (Gallier? Brite? Römer? eingebürgerter Germane? Sonstiges?)
ist des Keltischen unkundig und fügt dea lediglich aus Pietätsgründen
hinzu, ohne zu ahnen, daß er dadurch ‚Göttin Apa-Göttin‘ sagt67. Selbst in
diesem letzten Fall würde Apa-dēva nicht isoliert stehen, denn auch bei
der Göttin Epona „dürfte der keltische Ursprung ihres Namens […] für die
vielen hundert Dedikanten der kaiserzeitlichen Altäre keine Rolle gespielt
haben. […] Nicht zuletzt sprechen auch die Erwähnungen der Göttin in der
antiken Literatur dafür, daß man sich ihrer keltischen Herkunft in keiner
Weise mehr bewußt war“68.

Und überhaupt kann man sich fragen, wie sich die nicht-römischen Be-
völkerungsgruppen selbst ethnisch, sprachlich oder ideologisch wahrnahmen.

IV. DIE GÖTTIN IN DER MODERNEN FORSCHUNG

Daß aus der zeitlichen Distanz die drei vorausgegangenen Schichten erst ein-
mal abgeflacht erscheinen, ist zwar ein allgemein bekanntes Phänomen, doch
gibt speziell die Geschichte der Kölner Apadēva Anlaß zu einigen methodolo-
gischen Bemerkungen.

Zunächst einmal muß man einschränkend einräumen, daß, obwohl dieser
Beitrag eine sozusagen vertikale Perspektive suggeriert, die Übernahme des

genommene Auflösung des Dedikantennamens lediglich eine von vielen zur Verfügung
stehenden Möglichkeiten.

64 Dazu u. a. Spickermann 2001, 15 f.
65 S. Stern bei Webster 1997, 179.
66 Spickermann & De Bernardo 2002/2005.
67 In diesem Falle wird er auch nicht gewußt haben, daß er eigentlich ‚Göttin Wasser-

Göttin‘ sagte.
68 Maier 2001, 53 f. mit Anm. 93 S. 188.
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vorkeltischen Theonyms Apa nicht in situ stattgefunden zu haben braucht:
Vor dem Hintergrund verstärkter Bevölkerungsmobilität und interethnischer
Kontakte zur römischen Zeit kann Dea Apa-Dēva natürlich auch das Produkt
von Traditionen aus ganz unterschiedlichen Gebieten gewesen sein.

Zweitens ist es auffällig, daß der Museumstext in den drei Sprachen,
Deutsch, Englisch und Französisch, keine kohärente Sicht der Dinge präsen-
tiert (vgl. Abb. 2). Dabei ist die englischsprachige Legende „The otherwise un-
known goddess Apadeva was probably a Celtic deity“ noch verhältnismäßig
vorsichtig, wenn man sich auch fragt, was zu diesem Schluß geführt haben
mag, zumal – wie zu Beginn angedeutet – gerade das altererbte und unverän-
derte p dagegen zu sprechen scheint. Steigende Gewißheit wird in der
deutschsprachigen und dann in der französischsprachigen Legende ausge-
drückt, wo das Adverb probably zunächst durch sicher ausgetauscht („Die
sonst unbekannte Apadeva ist sicher eine keltische Gottheit“) und dann einfach
weggelassen wird („Dédicace à la déesse Apadeva, une déesse celte par ailleurs
inconnue“). Es ist schwer nachzuvollziehen, wie wir etwas „par ailleurs incon-
nue“, zu deutsch „Die sonst unbekannte Apadeva“, ausgerechnet mit einem
sprachlichen Etikett versehen können. Denn der Terminus keltisch, über den
heute vielfach debattiert wird, ist zuerst eine linguistische Kategorisierung,
die auf sämtliche sprachlichen Äußerungen zutrifft, die dieselben Isoglossen
wie u. a. die von Caesar erwähnten Celtae aufweisen69. Wollte man sich statt-
dessen lediglich zu der ethnischen Zugehörigkeit der Widmung äußern, so
wäre dies angesischts des provinzialrömischen Schmelztiegels noch eher zum
Scheitern verurteilt70, zumal – wie in § III bereits erwähnt – der Name des
Stifters keinerlei Schlüsse auf seinen Hintergrund erlaubt. Außerdem wissen
wir längst, daß linguistische und ethnische Klassifikationen genausowenig
wie linguistische und archäologische zu korrelieren brauchen.

Symptomatisch ist es aber, daß bei aller Ungewißheit bzw. Problematik
des Gegenstandes gerade zum Etikett keltisch gegriffen wurde: Denn leider –
und dies ist wiederholt in der Wissenschaftsgeschichte thematisiert worden –
haftet den Kelten nach wie vor der Nimbus des Dunklen und Geheimnisvollen
an71, zu dem sich Unklares offensichtlich gesellt.

69 Aus dieser Sicht nicht nachvollziehbar ist z. B. die Fragestellung „inwieweit es über-
haupt berechtigt ist, in Irland von Kelten zu sprechen“, „was“ angeblich „beim heuti-
gen Forschungsstand kaum mehr zu vertreten“ sei (Rieckhoff 2002, 147): Keltisch ist
nämlich erwiesenermaßen die irische Sprache, und zwar völlig unabhängig davon, wie
ihre Sprecher sich selbst nannten oder in der Antike genannt wurden (zu ihren Be-
zeichnungen auf den britischen Inseln De Bernardo Stempel 1998), weil diese Spra-
che – und mit ihr die restlichen goidelischen Dialekte – diejenigen Isoglossen teilt, die
sie als einen der bisher bekannten Zweige der traditionell so bezeichneten keltischen
Sprachfamilie ausweisen (weitere Details dazu in De Bernardo & Meid, i. Dr.). Für ei-
ne ausgewogene Sicht des Terminus vgl. P. Sims-Williams 1998.

70 Denn in der Regel ist „Die gallo- bzw. germanisch-römische Provinzialreligion […] ein
neues religiöses System einer regionalen Religion der römischen Kaiserzeit, ohne daß
sich deren Wurzeln jeweils eindeutig aus keltischen, germanischen oder stadtrömi-
schen Kulten herleiten lassen“ (Spickermann 2001, 3). Selbst das keltische Wales zeigt
in römischer Zeit nur wenige einheimische Elemente, wobei gerade „the Celtic theo-
nyms recorded in the epigraphy, can be regarded as a Romanisation indicator rather
than a really indigenuous manifestation“ (Arenas Esteban 2002/2005, S. 121). Zudem
waren die besetzenden Römer „actually not Romans, but Gauls, Germans, Spaniards,
Numidians, Thracians, and lots of others with a few Italians pretending to be Romans
for appearance’s sake“ (Collis 1996, 168).

71 Einer grundsätzlichen Beobachtung von Lowenthal 1993, 327, zufolge wird die Ora-
lität ihrer Gesellschaft Manipulationen begünstigt haben.
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Drittens ist es interessant festzustellen, wieso der Name der Göttin trotz
der Offensichtlichkeit ihrer drei Bestandteile bisher unerklärt blieb.

Aus den Worten von Dercks wird ersichtlich, daß das Vorurteil von der
„Reinheit der Sprache“ Schuld daran war; die Feststellung, „daß -deva in Apa-
deva kein germ. Lautstand ist“, verleitet ihn zu der Annahme, „Der Name der
Göttin muß also […] ein keltischer sein“, wobei er dann „Wegen der fehlenden
Bezeugung von *apa Wasser im Keltischen“ zu dem sich sogar über etwaige
Fundumstände hinwegsetzenden Schluß kommt, „Apa- in Apadeva [könne]
nicht auf Wasser deuten, selbst wenn der Fundort des Weihesteins ehedem
sumpfig gewesen sein sollte“72. Es zeigt sich also, daß viele Forscher heute
noch unbewußt an der Idee einer ‚monoglottischen‘ Sprache festhalten, ohne
sich klar zu machen, daß es genausowenig Sprachen wie Rassen ohne fremde
Einflüsse/-schlüsse gibt. Es handelt sich um eine Forschungshaltung, die im
Rahmen der Keltologie mehr als dieses eine Mal hinderlich war: So z. B. als
man versuchte, die ganze Toponymie des antiken Irlands lediglich aus dem
Irischen zu etymologisieren – entgegen den Erkenntnissen aus besser er-
forschten toponomastischen Systemen, die immer vielschichtig sind73; oder
als man das Lusitanische der Inschriften aufgrund der in den Inschriften oder
auch nur in der entsprechenden Gegend zahlreich belegten keltischen Götter-
und Personennamen als keltische Sprache klassifieren wollte. Auch die Nicht-
anerkennung des im antiken Ligurien zumindest mit-gesprochenen Kelti-
schen beruht schließlich auf der Vorstellung, daß eine als keltisch klassifizier-
bare Sprache keine unkeltischen Bestandteile enthalten dürfe74.

Darüber hinaus war in Europa – und ist vielfach immer noch – die Erfor-
schung der vorrömischen Welt durch die Notwendigkeit gekennzeichnet,
deutliche Trennlinien zu ziehen – das Uneindeutige verunsichert – und bipo-
lare Strukturen zu etablieren, die sich auf den Gegensatz ‚Keltisch‘ vs. ‚Nicht-
Keltisch‘ reduzieren lassen; ein Grund dafür ist sicherlich in dem Unvermö-
gen zu sehen, die Gesellschaften per se zu studieren, ohne sie mit vorgefertig-
ten Etiketten wie ‚keltisch‘, ‚hellenisch‘, ‚semitisch‘ u. dgl. zu versehen75.

Infolge des bisher Gesagten werden wir nun die Wassergöttin Dea Apa-
Dēva in die Reihe der religiösen Mischbildungen aufnehmen: „las manifesta-
ciones religiosas son edificios de muchas capas“76, und man wird an die Lage
in der Transpadana erinnern, die Zaccaria als eine Interpretatio Romana ei-
ner keltischen Religion beschreibt77, die ihrerseits eine Interpretatio nichtkel-
tischer Elemente in keltischen Kontaktgebieten gewesen war.

72 1990, resp. 244, 241 und 242.
73 De Bernardo Stempel 1999/2000, 96–100.
74 Vgl. stattdessen die für das entsprechende Gebiet überlieferten, sprachlich keltischen

Stammesnamen (Badienni, Ingauni�*pingamnı̄, d. h. pictı̄, Ligauni und Ligues�
*plēgamn̄ı bzw. *plēguses ,die Schlagenden/geschlagen Habenden‘, Nerusii), Topony-
me (Birakellon, Genoua, Tigulia, Vintion) und sonstige Ortsnamen (der Fluß Vinelas-
ca�*vindelaskā, der Berg Berigiema�*bhérghyomā, die Viehtrift der Nitielii ehemals
*nitiolı̄ u. a. m.) neben Mischbildungen wie das Waldgebirge Leucumellus und den bei-
den in § II angesprochenen Hydronymen (De Bernardo Stempel 1999/2000, 87ff.,
und 2002/i. Dr.).

75 So kommt es z. B., daß sehr oft „we do not study the Iron Age of Europe: we study the
Iron Age of a ‚Celtic Europe‘“ (Fitzpatrick 1996, 240).

76 Prósper 2002, 28.
77 C. Zaccaria, Vortrag beim 4. F.E.R.C.AN-Workshop in Osnabrück 2002, jetzt in

Spickermann & Wiegels 2005.
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Zu den „Kultkontinuitäten“78 in der Germania Inferior zählen – außer
der Dea Apa-Dēva79 – nicht zuletzt die Matronae Udrovarihenae ‚die zum Was-
ser (*udro-: indogermanisch, möglicherweise bereits vorkeltisch), d. h. Wasser
(varia, eindeutig keltisch), gehörigen (germanisiertes Adjektivsuffix -henae)
Muttergottheiten (lat. matronae)‘80.

Die Beständigkeit gerade von Wasserkulten wird auch von den narbo-
nensischen Urobrogiae ‚Die zu Auen Gehörigen‘ und Ura Fons alias Urnia so-
wie von Uriloucus in Lusitanien bestätigt, deren Ableitungsbasis sich mit
bask. ur ‚Wasser‘ zu decken scheint81.
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